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DDzens, gehalten, beſchaftiget ihre Betrachtungen mit
dem allerwurdigſten Gegenſtande, und ermuntert wahre
Verehrer gottlicher Wohlthaten nothwendig zu einer gehei
ligten Aurmerkſamkeit. Die Ausgießung GOttes des hei—
ligen Geiſtes ſo wohl uber die erſten Lehrer der Kirche, als
auch uber alle Glaubige iſt eine Seltenheit der heiligen Ge—
ſchichte, die viel zu erhaben, und preiswurdig iſt, als daß
der erſte, dieſer bewundrungswürdigen Begebenheit gewid—
mete Gedanke nicht ſo gleich unerforſchliche Tiefen der Weis
heit, und Gute des Allerhochſten bemerken ſollte. Sie war
ein prachtiges, und unvergeßlichez Denkmaal der allerhoch—

ſten Macht GOttes, eine ausnehmende Verklarung der
glorwurdigen Perſon des Erloſers, ein Wunder, welches
ſelbſt die Feinde der Kirche JEſu bis zum Erſtaunen hinriß,
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und eine Wohlthat; die ſich in ganze Strome des Segens
vor die Erloſeten des HErrn machtig verbreitete. Man hatte
in den Tagen des alten Bundes von dieſem Segen, der in
reichern Maaß ſollte ausgegoſſen werden, ſehr genaue Kennt:
nis, mehr, denn ein Prophet mußte davon, und zwar in den
deutlichſten Ausdrucken, reden, und es iſt kein Zweifel, daß
dieſe Vorherverkundigung bis zu ihrer Erfullung in gutem
Gedachtnis ſich wurde fortgepflanzet haben, daferne nicht
die, in ihren Folgen ſo betrubte Spaltungen in der judiſchen
Kirche die Reiniakeit der Lehre uberhaupt verdrungen, und
durch erdichtete Zuſatze verunſtaltet hatten. Stolz, Unge—

rechtigkeit, Vorurtheile, Eifer, aber mit Unverſtand wa—
ren die unertraglichen Laſten, welche ſich dieſes Volk aufge—
burdet, und unter welchen es zuletzt, weil es die Hulfe aus
Zion verſchmahet, unterliegen mußte. Jch ſage wohlbe—
dachtig, weil es die Hulfe aus Zion verſchmahete. Man
mußte ſich Gewalt anthun, wenn man bey aufmerkſamen
Blicken auf. den Wandel unſers Erloſers auf Erden nicht
offenbar bemerken wollte, wie ſehr ihm das Heil Jſrael an
Herzen gelegen, ſeine Lehren waren nicht menſthliche, ſon;
dern gottliche Weisheit, er hatte Worte des Lebens, und
er gab ihnen unter wiederholten Betheurungen, in der Ord—
nung des Glaubens die Verſicherung des ewigen Lebens.
Unermudet in dieſen heiligen Sorgen ergrif der gottliche
Prophet alle Gelegenheit ſein Amt an ihnen auszurichten.
Sowohl im offentuchen Gottesdienſt zu Jeruſalem, als auch
bey andern unzahlichen Vorfallen erklarete er ihnen die
Schrift, und bewieß, daß alle Vorherverkundigungen in
kurzen in Erfullung gehen wurden. Nun beſtimmte die
Ausgießung des heiligen Geiſtes das Ende des Levitiſchen
Dienſtes, und den Anfang der Religion JEſu Chnriſti.
Gleichwie nun der Heiland ernſtlich wollte, daß das
aanze Volk GOttes an dieſer Gnade Theil nehmen mochte,
ſo ſcharfte der HErr an dem Feſt der Laubhutten zu Jeru
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falem als wohin er ſich zu dem Ende begeben hatte bey dem
Jdabey ublichen Waſſeropfer dieſe große Wohlthat unter ei—

ner angenehmen Abbildung ein. Johannes hat uns dieſe
Rede aufbehalten Cap.7, v. 38. daſelbſt ſpricht der Heiland:

Wer an mich glaubet, wie die Schrift ſaget, von des Lei—
be werden Strome des lebendigen Waſſers fließen.

Es iſt weder den engen Grenzen, die ich mir geſetzet,

noch auch meinem Vorhaben gemaß, alles das, was nan
von der Feier des judiſchen Laubhuttenfeſtes ſagen kan, zu
wiederholen. Lund, Reland, Sigon und andere haben
es mit großem Fleiße gethan. Jch muß nur das mit weni—
gen beruhren, was auf die angezeigte Rede des Heilandes
eine wahre Beziehung hat. Es hatte dieſes Feſt in ſeinen
heiligen Gebrauchen etwas ihm ganz eigenes, das bey an—
dern gleich wichtigen Feſten nicht bemerket wird, namlich
man opferte Waſſer. Einige Freunde der judiſchen Alter—
thumer ſind der Meinung, es ſey dieſer Gebrauch von den
bekannten Rabbaniten etwas ſpater hinzu gethan worden,
allein die Stelle 2. Sam. 23, v. 16. bezeuget ſehr deutlich,
daß zu Zeiten Davids dieſer Gebrauch ſchon ublich geweſen,
und es iſt wahrſcheinlich, daß man denſelben, da er in, und
nach der Babyloniſchen Gefangenſchaft unterlaſſen worden,
wieder aufs neue beobachtet habe. Dieſes Waſſer wurde
von einem Prieſter, den neune begleiteten, vor der Stadt
aus dem Brunnen Siloah in einer auldenen Kanne geſcho—
pfet, dabey aus Eſ. 12, v. 3. von den Umſtehenden geſungen
wurde: Jbr werdet mit Freuden Waſſer ſchopfen aus dem

Heilbrunnen.

Bey dem Eintritt des Prieſters ertoneten die Tromme—
ten, und es erfolgte alsdenn mit einer der Heiligkeit des Orts
angemeßenem Ehrerbietung die Ausgießung dieſes geheilig—
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ten Waſſers. Nun entſtehet die Frage, was iſt der Haupt
zweck dieſes Gebräuchs? was ſollte er vorbilden? ich halte da
fur, es iſt damit die Ausgießung des Heiligen Geiſtes ange—
zeiget worden, welcher Meinung auch Lichtfoot*) und
Lund »t ſcheinen beyzupflichten, und, wie mich dunket,
bekommt ſie dadurch ein ſtarkes Gewicht, weil dieſer Ge
brauch den Heiland veranlaſſete in der vorhabenden Stelle
von dieſem großen Wunder zu reden, wovon die darauf fol—
genden Worte.der unwiderſprechlichſte Beweis ſind. Das
allſehende Auge des Heilandes, dem nichts entfliehen kan,
entdeckte eine innere Freude des Herzens, welche dieſes Volk
im Schopfen und Ausgießen des Waſſers belebte, unver—
muthet tritt er auf, und eroffnet demſelben einen unend
lich herrlichern Brunnen des Heils in folgender Anrede:
Wem da durſtet, der komme zu mir und trinke! wer Ver—
langen tragt mit dem Waſſer des Lebens erquicket zu ſeyn,
der wird es bey mir finden, und er ſelbſt wird ein Quellwer
den von Segensvollen Bachen, und unmittelbar darauf
verheißet er den Glaubigen das reicnſte Maaß der geiſtli—
chen Gaben, die ſich gleich den Waſſerreichſten Stromen
uber ſie ergieſſen wurden.

Der Grund dieſes Segens iſt die Erloſung, die Gaben
des Geiſtes ſind eine theure Frucht derſelben. Wie aber die
Schrift den Glauben, als den einzigen Weg zeiget, der uns
in die geſegnete Gemeinſchaft mit Chriſto, und in den Ge
nuß, der, von ihm erworbenen Heilsguter bringet, ſo for
dert ihn auch hier der HErr, verſichert aber alle ohne Aus—
nahme mit dieſer Gnade zu kronen daher iſt dieſe Verheiſ
fung allaemein, und man darf ſie nicht auf die Apoſtel al—
lein einſchranken, alle Glaubige haben daran Theil, wiewohl
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jene auf eine vorzualiche Weiſe, welches ihrer Beſtimmung
in Pflanzung und Ausbreitung der Kirche gemaß war.

Der Segen, mit welchem der HErr den Glauben be—
gnadiget, ſind die Gaben des Geiſtes in reichem Maaß, er
verſichert, daß aus dem Herzen der Glaubigen Strome des
lebendigen Waſſers fließen wurden. Die Quelle dieſes ge
ſegneten Ausflußes iſt alſo das, durch die Gnade gereinigte,
und zubereitete Herz des Glaubigen. Jch will die Grunde
von meiner Ueberzeugung beybringen, ne liegen theils in dem
griechiſchen Wort vonue, theils in der Betrachtung der Sa—
che ſelbſt. Johannes braucht das angezeigte Wort, welches
nach Ausſage der Worterbucher ſowohl nach ſeiner Abſtam
mung, als Gebrauch ein hohles Gefaß, oder Behaltniß an
zeiget, aus welchem das darinnen geſammlete Waſſer durch
Rohren, oder Waſſerleitungen zu beſtimmten Oertern ge—
bracht wird, wovon das ehedem im Tempel befindliche eher—
ne Meer als ein Beyſpiel angeſehen werden kan. Dieſe
Bedeutung iſt dem Wort onn eigenthumlich. Nun fragt
ſichs in der angezogenem Stelle, was hat der Heiland in die
ſem verblumten Ausdruck gezeiget? dle mehreſten Ausleger
der heiligen Schrift, deren ich nicht ohne Ehrerbietung ge.
denke, ſind einſtimmig, daß er damit auß den. menſchlichen
Leib ſein Abſehen gerichtet habe, ſie unterſtutzen ihre Mei—
nung auf eine zwiefache Weiſe, das erwehnte Wort, ſagen
fie, wird in neuem Teſtamente vom menſchlichen Leibe ge—
braucht, und. die bey dem Waſſerſchopfen beſtimmte Kanne
iſt von demſelben keine unahnliche Abbildung! Sollte nicht
eben dieſelbe, und vielleicht eine der Sache noch angemeßnere
ſtatt finden, wenn man die Anwendung auf das Herz des
Menſchen machet. Erfahrne in der Zergliedrungskunſt, de—
ren unermudetes Auge den bewundernswurdigen Bau deſſel
ben durchforſchet, geben ihm Hohlungen, in welchen unauf
horlich eine Sammlung vom Blut aufbehalten wird, welches
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in dem, mit dem Herzen verbundenen Blutgefaßen unaguf
horlich fortgeleitet wird. Wenn ich nicht irre, zeigt das
Herz mit ſeinen Kraften alles das, was man ſich bey deim
Wort xenun vorſtellen ſoll. Gußet ſetzet es in eine ge—
naue Verwandſchaft mit dem hebrauchen Worte jvo und
von dieſem beweiſet er, daß es oft das Jnnerſte des Gemu—
thes anzeige.

Ueberdieß ſagt die Schrift, daß das Herz des Menſchen
die Hauptquelle des Laſters ſowohl, als der Tugend ſey, es
iſt nach der Lage des naturlichen Verderbens betrachtet, eben
ſo gewiß ein Behaltniß aller nur moglichen Unheiligkeiten;
als wahrhaftig es durch die erneuernde und heiligende Gna
de zu einen Brunnen zubereitet wird, aus dem das Gute
reichlich hervorquillet. Von jenem ſoricht ſie: Aus dem
Herzen kommen arge Gedanken! das Dichten und Trachten
des menſchlichen Herzens iſt boſe von Jugend auf, und im
merdar, und dieſes verlangt die ſelbſtſtandige Weisheit zum
Eiaenthum: Gib mir mein Sohn dein Herz! Es iſt wahr,
Gtt verlanat unſern Loik alſs ain ii.

gruijriligles Vpfer/und die Glieder deſſelben zu haffen der Gerechtigkeit, allein
dieſe Forderungen ſenzen allezeit die Heiligung des Herzens
voraus, welche ſich uber den Leib, und deſſen Glieder ver—
breitet.

Wie nun Salomo dem Herzen der Wiedergebohr
nen Ausgange des Lebens zueignet; ſo ſollte auch das Herz
eines Glaubigen ein unerſchopflicher Quell der Gaben des
Geiſtes werden, aus welchem nach dem Zeugniß des Erlo—
ſers Strome des lebendigen Waſſers fließen wurden. Dieſes
Bild, unter welchem üns die Ausgießung des Geiſtes uber
die Glaubige vorgeſtellet wird, iſt von Waſſerſtromen entleh
net, wo lebendiges Waſſer fließt, womit uns die Wirkung

der*)Comnient. lug hebr. ſub. h. 55 Prov. 4, v. 23.



der geiſtlichen Gaben angezeiget wird, namlich das geiſtliche
und ewige Leben, wovon der Heiland ſagt: Das Waſſer,
das ich geben werde, das wird ihm ein Brunn des Waſſers
werden, das in das ewige Leben quillet Strome, de—
ren hier gedacht werden, ſind ein Zeichen des Uiberfluſſes,
mithin bezeigen ſie den unerſchopnichen Reichthum dieſer
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Gaben. Und ſo iſt auch das Element des Waſſers recht
ausgeſucht zur Anzeige der Mannigfaltigkeit dieſer Gaben,
wenn man nur die Eigenſchaften deſſelben in etwas nahere
Betrachtung ziehet. Das Waſſer hat eine erweichende, rei
nigende, fruchtbarmachende, kuhlende und erquickende Kraft.
Die Anwendung aur die Gaben des Geiſtes fallt bald in die
Augen, daher ich ſie/ um nicht weitlauftig zu werden, nicht
beruhre

Wie aber der Gein GOttes ein zum Heil der Erloſe
ten ſeligſt geſchaftiger Geiſt iſt, ſo muß man eben daſſelbe
von ſeinen Gaben vehaupten. Die Wirkſamieit derſelben
zeigt in unſerer Stelle der Ausdruck des Fließens der Stro
me des iebendigen Waſſertz aus dem Quell eines glaubigen
Herzens. Ein mit dieſen Gaben Jeſegneter hat niemals
Wangel an einer guten, und vollkommenen Gabe, er iſt
reich an gottlicher Erkenntnis und Weisheit, und ſchmetket
die Kraſte der zukuünftigen Welt, jn noch mehr, er iſt ein
nauserwahltes Ruſtzeug, denen ſith GOtt bedienet, andere
zu ſegnen, ſein Herzbroitet tch aus, es iſt fo reich an leben
digem Waſſer, daß es auch :ſith über andere zur Erquickung
ergießet, eine Wuhrheit, welche ſich zu den Zeiten der Apo
ſtel durch eine geſegnete Erfahrung unwiderſprechlich beſta
tiget hat. Unſchasbare Vorrechte! mit welchen die Reli—
ligion JEſu Chriſti den Glauben ihrer Bekenner kronet.

x Es9 Joh. 4, v. 14.



GEs iſt noch nothig, daß ich das Zeugniß in Erwegungt

ziehe, wovon der Heiland ſpricht:.Wie die Schrift ſaget! Ei—
nige ziehen die Worte: Wer an mich glaubet! zum 37 v.
hier ietzen ſie das großte Unterſcheidungszeichen, und ertla

ren die folgenden Worte nicht von den Glaubigen, ſondern
von Chriſto. Man beruft ſich auf eine Ausgabe des N. T.
ſo zu Straßburg 1524. herausgekommen, in welcher dieſe
Abtheilung befindlich. Jch zweifle ſehr, ob dieſe einzige Aus—
gabe den ubrigen den Vorzug ſtreitig machen konne. Wolf
 nennet dieſe Abtheilung eine Muthmaßung ohne alle
Wahrſcheinlichkeit. Whüirton hat recht, wenn er ſagt, man
finde dieſe Berheißung im alten Teſtament nicht, es wird
ihm niemand widerſprechen, wenn er ſie, den Worten nach,
ſuchet, er entſcheidet daher die Sache in moglichſter Kurze,
aber auch mit moalichſtem Leichtſinn, ſie iſt, ſagt er mit
gut Voltairiſcher Dreiſtigkeit, ſie iſt verloren aegangen! das
heißt das Anſehen der heiligen Schrift mißhandein! Die
Schwierigkeit ſcheinet mir nicht ſo erheblich zu ſeyhn. Der
Heiland beruft ſich nicht auf einen beſondern Ort des A. T.
zondern auf die Schrift uberhaupt: wie die Schrift ſaget!
findet ſie ſich aleich nicht den Worten nach, ſo finden ſich
doch viel Stellen, welche dem Verſtande nach eine richtige
Beziehung auf dieſe Rede haben. Surenhuſen fuhret
verſchiedene an, denen man noch folgende beyfugen kan Eſ.
z5, v. 7. c. a9, v. 1o. Joel 2. v. 28. Das große Gnadenge
ſchenk der Gaben des Heiligen Geiſtes iſt alſo eine preiswur
dige Wohlthat, welche den Vatern des A. B. nicht unbe 2
kannt geweſen, wovon man aber in den Tagen des N. B.
tagliche Beweiſe an den Glaubigen findet.

Es iſt Zeit, daß ich abbreche, um Euch, meine geliebteſte Schweſter! im Leſen nicht zu ermuden. Der
heutige Tag, der Euch auf die ubrigen Tage Eures Le—

bensCaras Philolog  et erit. ad h. L. W) Lib. xtanu)s p. 355.



bens in Ruck icht des wichtigen Bundes mit Eurem wur
digen und beſten Freunde, ſtets ein bedenklicher, und großer
Tag bleiben wird, fordert mich auf, Euch diejenige Freu—
de in aufrichtigen Wunſchen zu bezeigen, welche Jhr von

einem Bruder, der an dem Wohl der Seinen wahren An—
theil nimmt, zu erwarten berechtiget ſeyd. Eure Beſchei
denheit iſt viel zu groß, als daß ihr die meinige ſolltet in Ge
fahr ſehen, wenn ich Euch mit Lobeserhebungen entgegen
kame. Eins aber muß ich zu Eurem Ruhme ſagen, und
ich bin verſichert, daß mich die Wahrheit uber den Verdacht
einer Schmeicheley weit hinaus ſetzen wird, wenn ich ſage,
daß Jhr GOtt und die Tugend ehret. Heute empfanget
Jhr den Lohn, mit welchem GOtt die Tugend kronet! Er
ſchenkt Euch einen Freund, deſſen zartliches Herz ſich ver—
pfandet Euch auf ewig zu lieben, einen Ehegatten, deſſen
Berufsgeſchafte der allgemeine Beyfall ehret, und mehr,
denn ein vornehmes Haus iſt nicht abgeneigt, Euch, als
einer neuen Freundin ſein Wohlwollen und Gewogenheit
zu gonnen.

Sie, Jochgeſchatzter Herr Brautigam—
ſind von meinem Jhnen ſo ſeyr ergebenem Herzen langſt
uberzeugt, und ich geſtehe es Jhnen recht freudig zu, daß
ich es unter die angenehmſten Vorfalle meines Lebens zahle,
mich heute durch ein neues Band mit Jhnen verbunden
zu ſehen. Unſere vergnugte, und mir nicht ſelten lehrreiche
Unterredungen von den Waſſerſtromen, zu denen Sie ein
hoher Beruf ſehr ofters leitet, haben mich veranlaſſet, et—
was von den geinlichen Stromen des lebendigen Waſſers
zu ſagen, um jhrem Herzen, welches im Genuß dieſer
Gnade ſtehet, Heil zuzurufen. Das Ziel meiner Wunſche
iſt Dero beyderſeitiges ununterbrochnes Wohl, und wie
ſtark wird meine Hoffnung befeſtiget! Jch erblicke im Gei—
ſte zween fromme und wurdige Greiſe, die heilige
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Hande auſheben und GDrt das Wohl ihrer Kinder mitheißer Jnbrunſt im Gebet empfehlen.

Zwey auf diefe Art vereinigte Herzen, aus denen ſchon
mehr Strome des lebendigen Waſſers gefloſſen, muſſen in
Gemeinſchaſt des dritten von einer treuen Mutter ein
machtiger Quell ſeyn, daß auch uber Sie, Hochgeſchatz
tes Brautpaar, ſich Stromweiſe der Seaen frommer
Leltern ergieße. Dieſe Gluckſeligteit gonne ihnen der
HErr bis auf die ſputeſten Zeiten, er ſegne ſie im geiſtlichen

und leiblichen. Mich ſoll es unendlich vergnugen,
ohne Anfhoren ein Zeuge Dero Wohls zu ſeyn.
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